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eorg Schrott, antred Knedlik (Hg.), Klösterliche Sammelprax1s ın der
Frühen Neuzeıt (Religionsgeschichte der Frühen Neuzeıt, and 9), Nordhau-
SCI1 2010, Verlag, raugott Bautz mbH, 415 Seliten, Abbildungen ın Farbe uınmd
Schwarzweills. SBN / 8S—3—558309-564-6

Kirchliche Sammlungen traten ın den etzten Jahren vermehrt ın den FOcus
des Öffentlichen Interesses. Verantwortlich dafür zeichnen VOT allem d1e Neu-
prasentationen melst 1 ansprechenden zeıtgenössischen Architekturumfeld

ein1ıger Domschatzkammern Uun: DIiozesanmuseen WI1E ın Ekssen, Köln,
Paderborn, (Isnabrück oder Würzburg. Internationales Autsehen erregte 2007
der VOo  5 etier Zumthor entworfene Neubau FÜr das Kunstmuseum des br7zb1-
STUMS öln „Kolumba”. opätestens A1e ersten Kunsttopographien enkten A1e
Autmerksamkeit wılıeder auf A1e vornehmliıich auf das Barock zurückgehende
Sammeltätigkeit der Klöster Uun: Stifte. (Gerade 1 suddeutschen uınmd Oster-
reichıschen aum d1enten G1E anlässlich VOo  a Jubiläen oft als Austragungsorte
FÜr Landesausstellungen oder Fachtagungen muit Begleitpublikationen, bel de-
1E das umfangreiche klösterliche Bestandsmater1al eiInen Uusgangs-
oder Anknüpfungspunkt FÜr historische, kunsthistorische, w1ssenschaftts- uınmd
kulturgeschichtliche SOWIE museologische Untersuchungen heterte. Solche
Stuclhen erschlienen zuletzt vermehrt anlässlich des Gedenkens dle Sakula-
rsatıon 2003

Der 1U  > vorliegende Kloster-Sammel-Band umtasst Beıtrage VOo  a Alo1s
Schmid, Ännemarıe Kaindl, Werner Frese, arl Schmukı, erta Arnold, Hed-
vıka Kuchafrovä, Alexander Nıemann, Amand Kraml OSB uınmd olf De Kegel.
Sle beschäftigen sıch muit den Bibliotheken und bedeutenden Handschrittenbe-
ständen der Prämonstratenser-Niederlassungen Wındberg, Varlar bel Coestfeld
SOWI1E Strahov ın Frag, muit den unst- Uun: Naturkabinetten bel den Servıten
ın Innsbruck Uun: den Benediktinern VOo  a Gallen, ferner muit botanıschen
Kollektionen 1 Kloster Neuzelle Uun: Gtift Kremsmunster. Außerst auf-
schlussreich, der Beıtrag ber A1e Schweilizer Kulturgütersicherung wäh-
rend des /welıten Weltkriegs ın Engelberg aber L1UT eingeschränkt FU The-

Leider blieben Frauenkonvente SscCch der schwierigen Quellenlage SOWIE
deren fehlender Aufarbeitung, ausgesSpart. Eingefasst wiıirdc der Keigen VOo  5

Autsätzen durch 1Ne allgemeıine Einführung UT klösterlichen Sammelprax1s
ın der Frühen Neuzeıt S /—/71) Uun: Ende muit e1INer ın erster Linıe I11LOI10-

graphisch FU Thema kompilierten Auswahlbibliographie S 391—413) des
Mitherausgebers eorg Schrott. Von den 1 Überblick vorgestellten, sehr A1-
vergenten Sammlungsgebieten Bibliotheken, Schatz-, unst- uınmd Wunder-
kammern, Reliquien-, Gemälde-, Graphik-, Munz- Uun: Naturaliensammlun-
ScC_mIL, Urangerien, physikalısche Kabinette uınmd Sternwarten SOWIE meteorologı1-
sche aten können ın den einzelnen Beıtragen natürlich L1UT punktuell 1N1-
SC ausgewählte Bereiche lokal auf e1in Kloster beschränkt Behand-
lung finden. Besonderes Interesse Silt hler VOT allem jenen Beispielen, A1e ın
Beziehung, FU Benediktinerorden stehen.
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Georg Schrott, Manfred Knedlik (Hg.), Klösterliche Sammelpraxis in der 
Frühen Neuzeit (Religionsgeschichte der Frühen Neuzeit, Band 9), Nordhau-
sen 2010, Verlag Traugott Bautz GmbH, 415 Seiten, Abbildungen in Farbe und 
Schwarzweiß. ISBN 978–3–88309–564–6

Kirchliche Sammlungen traten in den letzten Jahren vermehrt in den Focus 
des öffentlichen Interesses. Verantwortlich dafür zeichnen vor allem die Neu-
präsentationen – meist im ansprechenden zeitgenössischen Architekturumfeld 
– einiger Domschatzkammern und Diözesanmuseen wie z. B. in Essen, Köln, 
Paderborn, Osnabrück oder Würzburg. Internationales Aufsehen erregte 2007 
der von Peter Zumthor entworfene Neubau für das Kunstmuseum des Erzbi-
stums Köln „Kolumba“. Spätestens die ersten Kunsttopographien lenkten die 
Aufmerksamkeit wieder auf die vornehmlich auf das Barock zurückgehende 
Sammeltätigkeit der Klöster und Stifte. Gerade im süddeutschen und öster-
reichischen Raum dienten sie anlässlich von Jubiläen oft als Austragungsorte 
für Landesausstellungen oder Fachtagungen mit Begleitpublikationen, bei de-
nen das umfangreiche klösterliche Bestandsmaterial einen guten Ausgangs- 
oder Anknüpfungspunkt für historische, kunsthistorische, wissenschafts- und 
kulturgeschichtliche sowie museologische Untersuchungen lieferte. Solche 
Studien erschienen zuletzt vermehrt anlässlich des Gedenkens an die Säkula-
risation 2003. 

Der nun vorliegende Kloster-Sammel-Band umfasst Beiträge von Alois 
Schmid, Annemarie Kaindl, Werner Frese, Karl Schmuki, Herta Arnold, Hed-
vika Kucharová, Alexander Niemann, Amand Kraml OSB und Rolf De Kegel. 
Sie beschäftigen sich mit den Bibliotheken und bedeutenden Handschriftenbe-
ständen der Prämonstratenser-Niederlassungen Windberg, Varlar bei Coesfeld 
sowie Strahov in Prag, mit den Kunst- und Naturkabinetten bei den Serviten 
in Innsbruck und den Benediktinern von St. Gallen, ferner mit botanischen 
Kollektionen im Kloster Neuzelle und Stift Kremsmünster. Äußerst auf-
schlussreich, passt der Beitrag über die Schweizer Kulturgütersicherung wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs in Engelberg aber nur eingeschränkt zum The-
ma. Leider blieben Frauenkonvente wegen der schwierigen Quellenlage sowie 
deren fehlender Aufarbeitung ausgespart. Eingefasst wird der Reigen von 
Aufsätzen durch eine allgemeine Einführung zur klösterlichen Sammelpraxis 
in der Frühen Neuzeit (S. 7–71) und am Ende mit einer in erster Linie mono-
graphisch zum Thema kompilierten Auswahlbibliographie (S. 391–413) des 
Mitherausgebers Georg Schrott. Von den im Überblick vorgestellten, sehr di-
vergenten Sammlungsgebieten – Bibliotheken, Schatz-, Kunst- und Wunder-
kammern, Reliquien-, Gemälde-, Graphik-, Münz- und Naturaliensammlun-
gen, Orangerien, physikalische Kabinette und Sternwarten sowie meteorologi-
sche Daten – können in den einzelnen Beiträgen natürlich nur punktuell eini-
ge ausgewählte Bereiche lokal auf ein Kloster beschränkt genauere Behand-
lung finden. Besonderes Interesse gilt hier vor allem jenen Beispielen, die in 
Beziehung zum Benediktinerorden stehen.
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Der stellvertretende GSt Gallener Stittsbibliothekar arl Schmuk:ı wıdmet
sıch ın seinem Autsatz ber „Das Karıtaäten- Uun: Kurlositätenkabinett der ba-
rocken Klosterbiblieothek VOo  5 Gallen”“ 83—-220) der einstigen „Wunder-
kammer“”. Systematisch durch Aht Joseph VOo  5 Rudolphi (reg. 1717-1740) —

gelegt Uun: unter selinen Nachfolgern Cölestin Gugger VOo  a Staudach (reg.
1740—-1767) SOWI1E eda Angehrn (reg. 176/-1796) kontinulerlich welıterver-
folgt, entstand 1Ne Kollektion, welche Munzen uınmd Medaıillen, Gemälde,
Kupferstiche, A1e üblichen „Artefacta” uınmd „Naturalıa”, darunter Mineralien,
Muscheln, Fossilien SOWI1E andere Petrefakten, uınmd exotische Karıtaten WI1E
1ne ber dre1fs1g, Exponate umfassende Oöstindısche ammliung beherbergte.
Noch VOT dem zielorientierten Autbau der Kurlositätenkammer gelangten der
oroise bra- Uun: Hımmelsglobus (1595), heute 1 Landesmuseum Zürich, —

WI1E türkısche Kriegsbeutestücke VO Entsatz VOT Wıen uınmd der Belage-
runs Budas ın das damalıge Benediktinerstift. /Uu den Hauptattraktionen SC
hörten Begınn A1e Prasentation des Münzkabinetts, welche A1e Ansıcht der
wertvollen UObjekte VOo  5 beiden Selten ermöglıchte, spater nach der Klosterauft-
hebung, 1798 / 1805 dle 1820 angeschaffte, noch heute gezeigte Mumıile der
agyptischen Priestertochter Schepnese. Vergleicht INall A1e VOo  a Schmuk:ı z1ıtl1er-
ten artchivalıschen Nachrichten uınmd SEINE Beschreibung der noch vorhandenen
Wunderkammerstücke, entsteht punkto Sammelstrategie, Beständen und
Systematık e1in SAMNZ ahnliches ılcl WI1E bel den unst- und Naturkabinet-
ten der Österreichischen Benediktinerstifte Admont, Göttwelg dessen VOo  5

Salomeon Kleiner 1/44 gestochene Ansıcht der Wunderkammer Cdas C'over ziert
Kremsmunster, Melk, Se1ltenstetten oder etier ın alzburg. kın verglel-

chender Forschungsansatz, A1e Fragestellung nach möglıchen ordensımma-
nenten Intentionen waren hler schon längstens VOo  a Oten, noch SCHAUCK
Absıcht Uun: Aufgabe dl1eser Barocksammlungen darlegen können, welche
wohl ber A1e blodfs reprasentatıve uınmd standesbedingte Rolle hinaus auch als
Bildarchiv uınmd Wiıssensspeicher flr d1e jeweıiligen Konvente dl1enten. ENAUSO
folgten andere Urdensgemeinschaften dem VOo Kaliserhaus Uun: Adel VOTSC-
gebenen 5ammeleifter, wWI1e erta Arnold ber „Die Kasten des ehemalıgen Na-
turwıissenschaftlichen Kabinetts ın der Serviten-Kunstkammer ın Innsbruck“
S 221—-239) Uun: Hedvıka Kuchaftfovä ber „Die Sammelprax1s des Praämon-
stratenserstiftes Strahov (Prag) Ende des Jahrhunderts 1 opiegel der
Annalen“ S 241-256) aufzeigen.

ater Amand Kraml, Direktor der ab 1/49 errichteten Sternwarte 1 Gtift
Kremsmunster, spannt ın seinem Beıtrag „Botanıiısches Sammeln ın Krems-
munster. Vom Apothekergarten UT Verbreitungsdatenbank” S 325—362) den
bBogen VOo  a der Errichtung der Klosterapotheke 1 Jahr 159() bıs UT heutigen
Biodiversitätsforschung. Nachweislich ab dem Jahrhundert wurden VOI-

nehmlich 1 Hinblick auf A1e Heilkunst Kräuterbücher uınmd Herbarıen AMNSC-
schafft, aber schon damals exotische Nutz- Uun: Zierpflanzen WI1E Artischocken
Oder Tulpen angebaut. Im Zuge der drohenden Stiftsaufhebung veranlasste
1/54 der staatliıche Kommıssar d1e Rodung der alten, botanısch bedeutenden
UÜrangerle. Öglınge der stiıftseigenen Rıtterakademie ahmten das Klostervor-

518	 Literarische Umschau	

Der stellvertretende St. Gallener Stiftsbibliothekar Karl Schmuki widmet 
sich in seinem Aufsatz über „Das Raritäten- und Kuriositätenkabinett der ba-
rocken Klosterbibliothek von St. Gallen“ (S. 183–220) der einstigen „Wunder-
kammer“. Systematisch durch Abt Joseph von Rudolphi (reg. 1717–1740) an-
gelegt und unter seinen Nachfolgern Cölestin Gugger von Staudach (reg. 
1740–1767) sowie Beda Angehrn (reg. 1767–1796) kontinuierlich weiterver-
folgt, entstand eine Kollektion, welche Münzen und Medaillen, Gemälde, 
Kupferstiche, die üblichen „Artefacta“ und „Naturalia“, darunter Mineralien, 
Muscheln, Fossilien sowie andere Petrefakten, und exotische Raritäten wie 
eine über dreißig Exponate umfassende ostindische Sammlung beherbergte. 
Noch vor dem zielorientierten Aufbau der Kuriositätenkammer gelangten der 
große Erd- und Himmelsglobus (1595), heute im Landesmuseum Zürich, so-
wie türkische Kriegsbeutestücke (1687) vom Entsatz vor Wien und der Belage-
rung Budas in das damalige Benediktinerstift. Zu den Hauptattraktionen ge-
hörten zu Beginn die Präsentation des Münzkabinetts, welche die Ansicht der 
wertvollen Objekte von beiden Seiten ermöglichte, später nach der Klosterauf-
hebung 1798/1805 die 1820 angeschaffte, noch heute gezeigte Mumie der 
ägyptischen Priestertochter Schepnese. Vergleicht man die von Schmuki zitier-
ten archivalischen Nachrichten und seine Beschreibung der noch vorhandenen 
Wunderkammerstücke, so entsteht punkto Sammelstrategie, Beständen und 
Systematik ein ganz ähnliches Bild wie z. B. bei den Kunst- und Naturkabinet-
ten der österreichischen Benediktinerstifte Admont, Göttweig – dessen von 
Salomon Kleiner 1744 gestochene Ansicht der Wunderkammer das Cover ziert 
–, Kremsmünster, Melk, Seitenstetten oder St. Peter in Salzburg. Ein verglei-
chender Forschungsansatz, die Fragestellung nach möglichen ordensimma-
nenten Intentionen wären hier schon längstens von Nöten, um noch genauer 
Absicht und Aufgabe dieser Barocksammlungen darlegen zu können, welche 
wohl über die bloß repräsentative und standesbedingte Rolle hinaus auch als 
Bildarchiv und Wissensspeicher für die jeweiligen Konvente dienten. Genauso 
folgten andere Ordensgemeinschaften dem vom Kaiserhaus und Adel vorge-
gebenen Sammeleifer, wie Herta Arnold über „Die Kästen des ehemaligen Na-
turwissenschaftlichen Kabinetts in der Serviten-Kunstkammer in Innsbruck“ 
(S. 221–239) und Hedvika Kucharová über „Die Sammelpraxis des Prämon-
stratenserstiftes Strahov (Prag) am Ende des 18. Jahrhunderts im Spiegel der 
Annalen“ (S. 241–256) aufzeigen.

Pater Amand Kraml, Direktor der ab 1749 errichteten Sternwarte im Stift 
Kremsmünster, spannt in seinem Beitrag „Botanisches Sammeln in Krems-
münster. Vom Apothekergarten zur Verbreitungsdatenbank“ (S. 325–362) den 
Bogen von der Errichtung der Klosterapotheke im Jahr 1590 bis zur heutigen 
Biodiversitätsforschung.  Nachweislich ab dem 17. Jahrhundert wurden vor-
nehmlich im Hinblick auf die Heilkunst Kräuterbücher und Herbarien ange-
schafft, aber schon damals exotische Nutz- und Zierpflanzen wie Artischocken 
oder Tulpen angebaut. Im Zuge der drohenden Stiftsaufhebung veranlasste 
1784 der staatliche Kommissar die Rodung der alten, botanisch bedeutenden 
Orangerie. Zöglinge der stiftseigenen Ritterakademie ahmten das Klostervor-
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bıld nach, sammelten Pflanzen und heisen sıch der Mode ihrer eıt eNtISpre-
chend muit den eigenen Herbarıen portratieren. bur den Unterricht kaufte INall

begınn des Jahrhunderts d1e Immer noch viel beachtete Xylothek d
welche ın Form VOo  a Büchern unterschiedliche Holzarten prasentert. DIiese
Schatullen beherbergen Keimling, Wurzelteıle, Zwelge, Blätter, Blüten, Früch-
te, Samen uUuSW. des jeweıiligen Gehölzes. ald danach wurde auch 1ne Pilzkol-
ektion AUS Wachs als Lehrmuttel angeschafft uınmd WI1E alle dlese Sammlungen
ın das botanısche Kabinett der Sternwarte eingegliedert. Ende der 18&/0er Jah-

erhielt der naturhistorische Bereich muit Anselm Pfeiffer (18485-—-1902) den
ersten eigenen Kustos, der wWI1e SEINE Nachfolger A1e Stiftskollektion beständig
erwelıterte und flr wIlissenschaftliche SOWIE pädagogische Zwecke den Botanı-
schen (jarten anlegte. Auft den Forschungen VOo  a Franz Schwab (1855—-1910)
baslerend, werden bıs heute Aaten UT Verbreitung VOo  a Pflanzenarten 1
Kremsmunsterer aum gesammelt uınmd muttels modernster Computertechnik
VOo derzeıitigen Direktor der Sternwarte analysıert Uun: durch Punktrasterkar-
tierung ausgewertet.

„Das Benediktinerkloster Engelberg als Kulturgüterschutzraum 1 /welıten
Weltkrieg”“ stellt der Stittsarchivar olf De Kegel 1 etzten Aufsatz VOT

363—389) 1939 nutzten insgesamt Schweilizer Instıtutionen, darunter
Bibliotheken, Archive, Museen uınmd Sammlungen, aber auch Versicherungen
und Verwaltungsabteilungen, Engelberg als Zutfluchtsstätte flr iıhre Bestände.
Das ehemalige Gtift (Gallen lagerte als Schutzmaisnahme OSd. mehrere Be-
reiche SAaML der Sakristel dorthin AU!:  v Schon 1 Junı 194() WAarTr A1e Aufnahme-
kapaziıtät des Klosters vollends ausgeschöpft. Nıicht LIUT A1e siıchere geographi-
sche Lage, sondern VOT allem das VOo  a den Institutionen ın A1e Benediktiner
VOo  a Engelberg Z Vertrauen, muit dem evakunlerten Kulturgut SCHAUSO
SOTSSdaIL WI1E muit den eigenen Sammlungen umzugehen, gaben den Ausschlag
UT Wahl dleses Schutzortes. Durch das kinziehen VOo  5 Irennmauern optimıer-

Ianl A1e Raumbedingungen. Decken wurden verstärkt, Sicherheitstüren
und Alarmvorrichtungen eingebaut. Während der Kriegsdauer
schützten Moönche muit Revolver bewaffnet als Nachtwache ın wel Schichten
VOo  a der Komplet bıs vA Frühmette das iıhnen anvertiraute (Gut Auch A1e klı-
matischen und konservatorischen Bedingungen entsprachen d1ıesem Sicher-
helitsn1ıveau, sodass A1e geflüchteten Bestände ın sehr m Zustand wıeder
heimkehren konnten. Nur ın wenıgen Ausnahmeftällen zeıgte siıch etiwas

Feuchtigkeit oder leichter Schimmelbeftall.
DIie einzelnen Beıtrage werten Schlaglichter auf e1in dısparat vorliegendes

Mater1al, dessen Schwerpunkt bel Bibliotheken hegt. Doch geben G1E Ansto(Ais
zusätzlichen Untersuchungen ın dlese Rıchtung,. DIie Anküundigung eorg

Schrotts Anfang se1lIner Auswahlbibliographie, noch eINen and UT k1ö-
sterlichen Sammelprax1s planen, macht neugler1g auf LEUC weıterführende
Erkenntnisse.

1ıchael Grünwald GÖfFfweig
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bild nach, sammelten Pflanzen und ließen sich der Mode ihrer Zeit entspre-
chend mit den eigenen Herbarien porträtieren. Für den Unterricht kaufte man 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts die immer noch viel beachtete Xylothek an, 
welche in Form von Büchern unterschiedliche Holzarten präsentiert. Diese 
Schatullen beherbergen Keimling, Wurzelteile, Zweige, Blätter, Blüten, Früch-
te, Samen usw. des jeweiligen Gehölzes. Bald danach wurde auch eine Pilzkol-
lektion aus Wachs als Lehrmittel angeschafft und wie alle diese Sammlungen 
in das botanische Kabinett der Sternwarte eingegliedert. Ende der 1870er Jah-
re erhielt der naturhistorische Bereich mit P. Anselm Pfeiffer (1848–1902) den 
ersten eigenen Kustos, der wie seine Nachfolger die Stiftskollektion beständig 
erweiterte und für wissenschaftliche sowie pädagogische Zwecke den Botani-
schen Garten anlegte. Auf den Forschungen von P. Franz Schwab (1855–1910) 
basierend, werden bis heute Daten zur Verbreitung von Pflanzenarten im 
Kremsmünsterer Raum gesammelt und mittels modernster Computertechnik 
vom derzeitigen Direktor der Sternwarte analysiert und durch Punktrasterkar-
tierung ausgewertet.

„Das Benediktinerkloster Engelberg als Kulturgüterschutzraum im Zweiten 
Weltkrieg“ stellt der Stiftsarchivar Rolf De Kegel im letzten Aufsatz vor 
(S. 363–389). Ab 1939 nutzten insgesamt 15 Schweizer Institutionen, darunter 
Bibliotheken, Archive, Museen und Sammlungen, aber auch Versicherungen 
und Verwaltungsabteilungen, Engelberg als Zufluchtsstätte für ihre Bestände. 
Das ehemalige Stift St. Gallen lagerte als Schutzmaßnahme sogar mehrere Be-
reiche samt der Sakristei dorthin aus. Schon im Juni 1940 war die Aufnahme-
kapazität des Klosters vollends ausgeschöpft. Nicht nur die sichere geographi-
sche Lage, sondern vor allem das von den Institutionen in die Benediktiner 
von Engelberg gesetzte Vertrauen, mit dem evakuierten Kulturgut genauso 
sorgsam wie mit den eigenen Sammlungen umzugehen, gaben den Ausschlag 
zur Wahl dieses Schutzortes. Durch das Einziehen von Trennmauern optimier-
te man die Raumbedingungen. Decken wurden verstärkt, Sicherheitstüren 
und Alarmvorrichtungen eingebaut. Während der gesamten Kriegsdauer 
schützten Mönche mit Revolver bewaffnet als Nachtwache in zwei Schichten 
von der Komplet bis zur Frühmette das ihnen anvertraute Gut. Auch die kli-
matischen und konservatorischen Bedingungen entsprachen diesem Sicher-
heitsniveau, sodass die geflüchteten Bestände in sehr gutem Zustand wieder 
heimkehren konnten. Nur in wenigen Ausnahmefällen zeigte sich etwas 
Feuchtigkeit oder leichter Schimmelbefall.

Die einzelnen Beiträge werfen Schlaglichter auf ein disparat vorliegendes 
Material, dessen Schwerpunkt bei Bibliotheken liegt. Doch geben sie Anstoß 
zu zusätzlichen Untersuchungen in diese Richtung. Die Ankündigung Georg 
Schrotts am Anfang seiner Auswahlbibliographie, noch einen Band zur klö-
sterlichen Sammelpraxis zu planen, macht neugierig auf neue weiterführende 
Erkenntnisse.

Michael Grünwald	 Göttweig


